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Hochgeehrteſter Herr Vetter
und Bruautigam,

7wo ganz ergebenſte Muhmen haben hiermit,

Zeuny bey Dero Hochzeitlichen Ehrentage, ihre

Freylich ſind wir dabey der herrſchenden Mode un—

treu worden. Wir hatten uns in Verſen er—
klaren ſollen; Kann man dergleichen aber von

uns auch wohl vermuthen; Verzeihen Sie uns

einen Fehler, der nicht ſo wohl von uns, als
vielmehr von denen Zeiten, die unſerer Kenntniß
noch mit kurzer Elle zugemeſſen ſind, abhangt.

Wir haben uns ſagen laſſen, daß einige Gelehrte
aus dem vorigen Jahrhundert mit dieſer Eutſchul—
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digung noch ſo durchwiſchen. Was nun bey
einem ein Recht iſt, das kann bey dem andern
wenigſtens als eine Billigkeit gelten. Man darf
es auch uberhaupt mit den Worten nicht eben ſo

genau nehmen, wenn man nur in der Sache
ſelbſt mit einander uberein kommt. Sechen Sie,

Herr Vetter, das ſind ohngefehr die Grun—
de, mit welchen wir unſere kuhne Abweichung
unterſtutzen!

 Wir wollen doch nicht hoffen, daß Jhnen
dieſe Schutzrede, die wir uns ſelbſt halten, et—
wann zu gelehrt vorkommen werde. Es iſt wahr,
daß wir noch zu jung darzu ſind; Aber, wer
weiß denn, was noch einmal aus uns werden kann!

Jch, als die Aelteſte, habe in der Kunſt zu
Eeſen bereits einen glucklichen Anfang gemacht, und

meine jungere Schweſter iſt noch mit dem Buch—

ſtabiren beſchaftiget. Hier geſchieht es nun ofters,
daß wir mit unſern Eehrmeiſter nicht einerley
Meynung ſind. Er tadelt uns, wenn wir glau—
ben, daß wir Recht uberley haben. Wenn es
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nun wahr iſt, daß die Gelehrten vielmal eben
auch nicht einerley Meynung ſind; So iſt es
offenbar, daß wir bereits eine Anlage zu gelehr—

ten Frauenzimmern haben. Sie werden uns
gutigſt erlauben, daß wir uns ſelbſt Gerechtigkeit

wiederfahren laſſen. Doch ſind wir deswegen
nicht ſtoli. Und wie ſolten wir es auch ſeyn
können, da wir, zu unſerer Demuthigung, be—
kennen muſſen, daß wir zu Entwerfung einer

Schrift, die Dero Hochzeitfeſte Ehre machen ſoll,
ganz ungeſchickt ſind. Man ſagt uns, daß Sie
eine tugendhafte Wittbe zur Gattin erwahlten,
und daß ſolches aus der Uebereinſtimmung einer
beyderſeitigen Liebe entſtanden ſey. Es iſt recht
verdrußlich, daß man uns von der Liebe noch
keinen deutlichen Begriff gemacht hat! Unſere lie—

be Mama hat zwar vor nicht gar zu langer Zeit
auch wieder geheyrathet; Allein, das iſt auch
alles, was wir davon zu ſagen wiſſen. Es mag
um die Liebe wol eine wunderliche Sache ſeyn.
Wir ſind endlich gar auf die Gedanken gerathen,

ob nicht die Liebe und das Heyrathen nur einerley
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Ding ſey? Sie werden ſo gütig ſeyn, und un—
ſere Eifalt auf die Rechnung unſerer Jugend
ſehreiben. Unterdeſſen ſind wir doch lange nicht

ſo einfaltig, daß wir nicht merken ſolten, wie
angenehin die Liebe ſeyn muſſe. Unſere wenige
Erfahrung wird uns entſchuldigen, wenn wir die
Beyſpiele davon nicht weit herholen; Und was
hatten wir es auch nothig, da Sie heute ſelbſt
ein lebendiges Beyſpiel ſind. Herr Vetter,
wenn Sie nur gemuthmaſet hatten, daß man bey

der Liebe Gefahr liefe, Sie wurden gewiß kein
Brautgam geworden ſeyn: und Dero ſchatzbare

Braut hatte ihr zum zweyten male nicht wieder

Gehbr gegeben.

Dieſes ſind ungefehr unſere unvorgreiflichen

Gedanken von der Liebe. Es mag aber damit
beſchaffen ſeyn, wie es will, ſo ſehen wir we—

nigſtens doch ſo viel daraus, daß Dero Bender—
ſeitiges Bundniß nicht anders, als uberaus an
genehm und glucklich ſeyon kann. Wenn wir alt
genug waren, ſo wurden wir dieſes mit denen
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lſlebereinſtimmungen Dero edlen Geſinnungen be—

weiſen. Es iſt aber recht gut vor uns, daß
Sie in einer ſo bekannten Sache unſern Lobgeſang

nicht nothig haben. Dero Beſcheidenheit kommt
unſern Unvermogen furtreflich zu ſtatten. Wir

find Jhnen ubrigens, Herr Vetter, ohne alle
Weitlauftigkeit recht ſehr verbunden, daß Sie uns
iezt eine ſo liebe Muhme geben, Deren Zuneigung

wir kunftig zu verdienen uns alle Muhe geben
werden. Voriezo beſtehen alle unſere Verdienſte

darinnen, daß wir uns beſcheidentlich vor Jhr
neigen, und Jhr, zum Zeichen unſerer Ergeben—
heit, die Hand kuſſen. Es iſt alſo vor uns
weiter nichts mehr ubrig, als daß wir Jhnen,

Hochgeehrteſtes Brautpaar, zu Dero er—
freulichen Verbindung von Herzen Gluck wunſchen.

Unſere lieben Aeltern, die bey der Gelegenheit
durch uns ihr Kompliment machen laſſen, nehmen

anfrichtig Theil daran, und ſetzen uns in den
Stand, daß wir unſerer Schuldigkeit einige Ge—
nuge leiſten konnen. Wie glucklich werden wir
uns ſchatzen, wenn unſer Gluckwunſch mit unſe—
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rer Hofnung gleichfalls eine immerwahrende Ver—
bindung eingehen ſolte! Haben wir wol Urſache,
auch nur im geringſten daran zu zweifeln?

PoJn einer unzertrennten Freude

Sehy Euer Gluck, entfernt vom Leide,

Wie iezt ſo noch im Alter ſchon.
Der Vorſicht unerſchopfter Segen,

Gewehr Euch auf vergnugten Wegen

Ein taglich neues Wohlergehn.
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